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Außenbezirk von Rheinbach 

Gut Tomberg 

Montag, 30. April, 8:25 Uhr 

 

»Jaaannaaa!« Ungeduldig hüpfte die neunjährige 

Susanna in der Tür zu Jannas Schlafzimmer auf und 

ab, sodass ihr Pferdeschwanz wild hin und her 

schwang. »Beeil dich doch mal bitte. Ich habe Hunger 

und Tante Linda hat sooo leckere Waffeln gemacht.« 

Unbeeindruckt setzte Janna sich auf die Bettkan-

te und schlüpfte in ihre bequemen grauen Sneakers. 

»Woher willst du denn wissen, dass sie lecker sind? 

Vielleicht sind sie Tante Linda ja heute missglückt.« 

»Neeeiiin!« Nun tauchte auch Susannas Zwill-

ingsbruder Till in der Tür auf. »Tante Lindas Waffeln 

sind immer lecker! Immer, immer, immer. Komm 

jetzt endlich, sonst kriegen wir keine mehr ab.« 

Schmunzelnd erhob Janna sich und strich das 

hellgraue Shirt mit dem hübschen, mit Stickereien 

verzierten V-Ausschnitt glatt, das sie zu der engen 

Bluejeans trug. »Also die Gefahr besteht wohl kaum, 

wenn man bedenkt, dass Tante Linda die Waffeln 

extra für euch gebacken hat.« 

»Aber vielleicht isst Onkel Bernhard sie uns alle 

weg. Oder Bella, die frisst auch gerne Waffeln. Dabei 

hat Tante Linda sie extra für uns gemacht, weil heute 

Brücken-Ferientag ist.« Susanna fasste Janna ener-



 

 

gisch an der Hand und zog sie einfach mit sich aus 

dem Zimmer und die Treppe hinab. Till folgte ihnen. 

Janna ließ es lachend zu, schnappte sich auf dem 

Weg nach draußen jedoch rasch noch die hellgelbe 

Strickjacke, die sie neulich mit ihrer jüngeren 

Schwester Feli gekauft hatte, und ihr Handy. Zum 

Frühstück an Sonn- und Feiertagen und auch an die-

sem zusätzlichen Ferientag der Kinder traf sich die 

Familie immer abwechselnd bei ihnen oder bei Jannas 

Eltern, die gleich nebenan in dem ehemaligen Gesin-

dehaus wohnten, das zu dem alten Gutshof gehörte. 

Das Anwesen war schon seit vielen Generationen im 

Besitz der Familie, und bis vor wenigen Monaten 

hatten sich Janna und ihre beiden Pflegekinder das 

kleine Häuschen geteilt. Da hatten ihre Eltern be-

schlossen, dass es an der Zeit war, die Wohnungen zu 

tauschen. Sie hatten das alte Gutshaus von Grund auf 

renoviert, neue Bäder und eine neue Küche einbauen 

lassen und auch die übrigen Zimmer verschönert, 

sodass Janna sich mit den Zwillingen nun geradezu 

wie im Paradies fühlte. 

Die Luft war kühl und ein wenig diesig, dennoch 

atmete Janna tief ein und lächelte, als ihr die 

frühlingshaften Aromen auffielen, die so unverwech-

selbar mit ihrem Zuhause verbunden waren. Till und 

Susanna waren vorausgerannt und bereits durch die 

Hintertür im Haus verschwunden. Janna winkte ihrer 

Mutter lächelnd durch das Fenster zu, bevor sie 

ebenfalls eintrat und sofort von köstlichen Gerüchen 

empfangen wurde. Frische Waffeln stapelten sich zu 



 

 

einem regelrechten Turm auf einem Teller mitten auf 

dem Esstisch in der gemütlichen Wohnküche mit den 

hellen Möbeln und geblümten Vorhängen. Die Kaffee-

maschine brodelte vor sich hin, im Hintergrund 

dudelte leise das Radio, und ihre Mutter war gerade 

dabei, in zwei Pfannen Rührei und knusprige Speck-

streifen zu wenden. 

»Ich bin im Himmel.« Janna schnüffelte ge-

nießerisch und gab ihrer Mutter einen Kuss auf die 

Wange. »Du verwöhnst uns, Mama.« 

Linda Berg lachte. »Guten Morgen, Janna. Ir-

gendwie muss ich doch die wunderbaren Pfannkuchen 

toppen, die du gestern gemacht hast.« 

»Das waren keine Pfannkuchen, sondern Pan-

cakes«, mischte Susanna sich mit strenger Miene ein. 

»Ist doch dasselbe.« Till stieß sie an, während 

beide sich den besten Platz auf der Eckbank zu sichern 

versuchten. 

»Ist es gar nicht.« 

»Doch, wohl, weil nämlich Pancake Englisch für 

Pfannkuchen ist.« 

»Aber wenn Janna Pfannkuchen macht, sind die 

immer ganz anders als die Pancakes von gestern.« 

»Schluss jetzt, ihr beiden.« Janna drehte sich zu 

den Geschwistern um und blickte sie milde strafend 

an. »Könnt ihr nicht mal fünf Minuten in einem Raum 

verbringen, ohne zu zanken?« 

»Erinnert dich das nicht an jemanden?« Linda 

ließ das Rührei aus der Pfanne in eine ovale Porzel-

lanschüssel gleiten. »Du und Frank, ihr wart genauso 



 

 

in dem Alter. Auch wenn Frank drei Jahre älter ist als 

du, konntet ihr euch doch ständig über die nichtigsten 

Kleinigkeiten in die Wolle bekommen.« 

»Wir zanken doch gar nicht.« Till grinste. »Das 

nennt man Diskussion.« 

»Ach so.« Janna schmunzelte. »Dann beendet 

mal eure Diskussion und helft Tante Linda beim 

Tischdecken, anstatt da so frech herumzulümmeln.« 

»Aber du musst uns erst sagen, ob ich recht habe 

oder Till.« Susanna stand wieder auf. »Pancakes oder 

Pfannkuchen?« 

Janna zupfte am Pferdeschwanz des Mädchens. 

»Till hat insofern recht, als Pancake das englische 

Wort für Pfannkuchen ist. Aber das weißt du doch 

auch.« 

»Ja, aber trotzdem ...« 

»Aber du hast ebenfalls recht, und zwar, weil das 

Rezept für die Pancakes, die ich gestern gemacht habe, 

ganz anders ist als das normale Pfannkuchenrezept, 

das ich sonst benutze. Es stammt von einer amerika-

nischen Koch- und Backseite, die ich vor einiger Zeit 

entdeckt habe.« 

»Ätsch!« Die Zwillinge hatten gleichzeitig gespro-

chen und kicherten. Dann erhob sich auch Till, ging 

zur Kaffeemaschine und holte die Kanne, während 

seine Schwester die Schüssel mit dem Rührei vor-

sichtig zum Tisch trug. 

»Heiß, heiß, heiß«, murmelte sie dabei und stellte 

die Schüssel rasch ab. 

»Was ist heiß? Oha, hier riecht es ja wie im 



 

 

Schlaraffenland!« Bernhard Berg hatte die Küche 

zusammen mit der braun-schwarzen Hündin Bella 

betreten, die sogleich zu den Kindern rannte und sie 

freudig begrüßte. Er war ein mittelgroßer, schlanker 

Mann von sechzig Jahren mit kurzem, lockigem Haar, 

das früher einmal blond gewesen, nun aber voll-

ständig ergraut war. Seine graublauen Augen funkel-

ten vergnügt, als er auf die beiden Frauen zutrat und 

jeder einen Arm um die Schultern legte. Erst erhielt 

seine Frau, danach seine Tochter einen Kuss auf die 

Wange. »Kann ein Mann eigentlich mehr Glück haben 

als ich? An einem arbeitsfreien Montag zwei wunder-

schöne Rotschöpfe in der Küche zu haben, die noch 

dazu ein unglaublich leckeres Frühstück für mich 

zaubern ...« 

Janna kicherte und stieß ihn spielerisch an. »Das 

ist ja nicht nur für dich, Papa. Und red bloß nicht so 

machohaft daher, sonst haut Mama dich mit dem 

Kochlöffel.« 

»Und wie ich das tun werde.« Lachend drohte 

Linda ihm mit dem Pfannenwender. 

»Ihr gönnt einem Mann aber auch gar nichts.« 

Grinsend öffnete Bernhard den Geschirrschrank über 

der Anrichte und nahm Teller und Tassen heraus. 

»Till, hol mal das Besteck aus der Schublade, sonst 

behaupten die Frauen wieder, wir würden uns nur 

bedienen lassen.« 

»Hab schon.« Till trug zwei Hände voll Messer 

und Gabeln zum Tisch. »Tante Linda ist total streng in 

so was. Deshalb muss ich dauernd die Spülmaschine 



 

 

einräumen und Töpfe waschen und so.« 

»Spülen, nicht waschen.« Susanna nahm von 

Linda die Schale mit den gebratenen Speckstreifen 

entgegen und stellte sie ebenfalls auf den Tisch. »Und 

warum auch nicht? Ich hab genauso keine Lust auf 

Küchenarbeit wie du. Bloß, weil ich ein Mädchen bin, 

muss ich die nicht alle alleine machen. Das ist nämlich 

total altmodisch und«, sie überlegte kurz, »oldschool 

sagt unsere Lehrerin Frau Andrees dazu.« 

»Schon gut. Dafür musst du aber dann auch 

helfen, die Garage und den Schuppen aufzuräumen.« 

Till streckte seiner Schwester die Zunge heraus, fing 

sich dafür aber einen sanften Klaps von Janna ein und 

grinste wieder. »Ist doch so, oder?« 

»Ja, stimmt.« Janna nickte. 

»Da haben wir sie, die Kinder des einundzwan-

zigsten Jahrhunderts.« Bernhard lachte. »So muss das 

sein.« 

»Jetzt setzt euch mal alle.« Linda deutete auf den 

Tisch und zog rasch die gestreifte Schürze aus, die sie 

über ihrer weißen Bluse und der lindgrünen Stoffhose 

trug. Sie hängte sie sorgsam an einen Haken hinter 

der Tür. »Und lasst uns über etwas Spannenderes als 

moderne Rollenverteilung sprechen.« 

»Über was sollen wir denn reden?« Susanna goss 

sich Orangensaft in ihr Glas und reichte den Beutel an 

Janna weiter, die zwar den Duft von frisch gebrühtem 

Kaffee mochte, jedoch nur selten von dem Gebräu 

trank, weil es ihr nicht besonders schmeckte. 

»Zum Beispiel über unseren Ausflug zum Nür-



 

 

burgring heute Nachmittag«, schlug Bernhard vor und 

hatte damit sofort die volle Aufmerksamkeit beider 

Kinder. 

»Willst du wirklich nicht mitfahren?«, fragte 

Linda, während Bernhard und die Zwillinge bereits in 

ein Gespräch über Rennautos und das Ringtaxi ver-

wickelt waren. »Ein bisschen Abwechslung würde dir 

bestimmt guttun.« 

Janna, die gerade von einem aufregenden und 

nicht wenig gefährlichen Einsatz für das Institut zu-

rückgekehrt war, lächelte leicht. »Ich muss hier ein 

bisschen nach dem Rechten sehen, Mama. Aufräumen 

und so. Die Arbeit bleibt ja doch immer liegen, wenn 

ich unterwegs bin.« 

»Aber zumindest kommst du mal aus dem Haus, 

wenn du für das Meinungsforschungsinstitut 

arbeitest.« 

Janna nickte vage. Dass es sich beim Institut für 

Europäische Meinungsforschung um die Tarnung 

eines Geheimdienstes handelte und worin ihre Tätig-

keit bestand, durfte sie ihrer Familie nicht verraten. 

Ihre Eltern wären wohl auch entsetzt und außer sich 

vor Sorge gewesen, wenn sie davon wüssten. »Es ist ja 

nicht so, dass ich nicht mitfahren möchte, Mama, aber 

ich habe wirklich noch einiges zu tun und muss mich 

auch noch um meine Kunden kümmern. Wenn ich bis 

Juli meinen Büroservice schließen will, damit ich die 

Festanstellung im Institut antreten kann, ist noch 

vieles zu organisieren.« 

»Aber das musst du doch nicht alles schon dieses 



 

 

Wochenende erledigen. Gönn dir auch ein bisschen 

Zeit für dich.«  

»Das mach ich schon, keine Sorge.« Janna nahm 

sich eine Waffel und reichte ihrem Vater die Schüssel 

mit dem Rührei. Für eine kurze Weile konzentrierten 

sich alle mehr auf das Frühstück als auf das Tisch-

gespräch, bis Bernhard auf die Uhr blickte und dann 

hinter sich griff, um die Lautstärke an dem kleinen 

Küchenradio aufzudrehen, das im Regal stand. 

»Bernhard!« Tadelnd sah Linda ihn an. 

Er hob die Schultern. »Nur kurz die Neun-Uhr-

Nachrichten und den Wetterbericht.« 

»Du kennst ihn doch, Mama. Papa muss immer 

ganz genau wissen, was in der Welt vor sich geht.« 

Janna lächelte ihrem Vater zu und verdrehte die 

Augen, als der Nachrichtensprecher von einem neuen 

Patentstreit zwischen Samsung und Apple sprach, den 

beide Firmen offenbar schnell beizulegen versuchten. 

»Scheint nicht viel los zu sein auf dem Planeten Erde, 

wenn das die wichtigste Meldung des Morgens ist.« 

Schmunzelnd biss sie in ihre Waffel und seufzte 

genießerisch. »Hm, lecker!« 

»Wie bereits gestern Abend bekannt wurde, ist 

am Sonntagnachmittag gegen vierzehn Uhr eine 

Gefangene aus der Justizvollzugsanstalt Aachen 

geflohen. Über die genauen Umstände ihrer Flucht 

wollten die Behörden bisher aus ermittlungstak-

tischen Gründen keine Angaben machen. Nach Infor-

mationen des WDR liegt jedoch der Verdacht nahe, 

dass die Flüchtige Hilfe von außen erhalten haben 



 

 

muss. Die Polizei warnt die Bevölkerung in Nord-

rhein-Westfalen und im angrenzenden Rheinland-

Pfalz sowie im Saarland, keine weiblichen Personen 

in ihren Fahrzeugen mitzunehmen. Die flüchtige 

Straftäterin heißt Susanne Krause, ist etwa eins 

siebzig groß, schlank und hat dunkelbraunes, glattes, 

schulterlanges Haar ...« 

Janna verschluckte sich und hustete. Ein ungutes 

Gefühl in ihrer Magengrube paarte sich mit heftigem 

Herzklopfen. Ihr wurde kalt, sodass sie sich 

unbewusst über die Arme rieb. 

»Über ihre Bekleidung zum Zeitpunkt der Flucht 

ist nichts Genaues bekannt. Auf der Internetseite des 

WDR finden Sie ein Foto der Straftäterin. Susanne 

Krause ist vermutlich bewaffnet und gilt als sehr 

gefährlich. Sollten Sie eine Person sehen, auf die ihre 

Beschreibung passt, lassen Sie äußerste Vorsicht 

walten und informieren Sie umgehend die nächste 

Polizeidienststelle. Inhaftiert wurde die vor Gewalt-

tätigkeiten nicht zurückschreckende Krause im ver-

gangenen November für diverse Morde und Mord-

versuche, nachdem die Sicherheitsbehörden in Zu-

sammenarbeit mit der Landespolizei ...« 

»Janna, stimmt etwas nicht? Du bist so blass 

geworden.« Besorgt legte Linda ihrer Tochter eine 

Hand auf den Arm. »Geht es dir nicht gut?« 

»Ja, Janna, du siehst aus wie ein Käse.« Neu-

gierig musterte auch Till sie. »Wie ein Käse, der ein 

Gespenst gesehen hat.« 

»Halt die Klappe.« Susanna stieß ihrem Bruder 



 

 

unsanft den Ellenbogen in die Seite. »Ist dir schlecht 

geworden, Janna? Du hast aber doch nur eine Waffel 

gegessen. Ich schon drei und mir ist nicht schlecht.« 

Gewaltsam riss Janna sich zusammen und be-

mühte sich um eine normale Miene. »Nein, schon gut. 

Mir ist nur gerade etwas eingefallen. Eine ... Ich habe 

etwas Wichtiges vergessen. Eine Abrechnung, die eine 

meiner Kundinnen ganz dringend braucht ...« Sie 

erhob sich hastig. »Für die ... äh, für die Steuer. Ich 

laufe rasch rüber und schicke sie ihr per E-Mail. Bin 

gleich wieder da.« 

»Ach herrje, hat das nicht Zeit bis nach dem 

Frühstück?«, rief Linda ihr hinterher, doch Janna 

achtete nicht darauf. Kaum war sie aus dem Haus, als 

sie auch schon ihr Handy aus der Hosentasche zog 

und mit fliegenden Fingern eine Nummer wählte. Es 

dauerte nur Sekunden, bis sich Markus Neumann am 

anderen Ende meldete. »Hallo Janna.« 

Im Laufschritt überquerte sie das unebene 

Kopfsteinpflaster im Hof und betrat ihre eigene 

geräumige Küche durch die Seitentür. »Hallo Markus. 

Hast du schon gehört? Susanne Krause ...« 

»… ist aus dem Gefängnis ausgebrochen. Ja, ich 

weiß. Ich hatte mich schon gefragt, wann du anrufen 

würdest.« 

Janna schnappte empört nach Luft. »Du wusstest 

es schon länger und hast mir kein Wort davon gesagt? 

Warum hast du mir nicht gleich Bescheid gegeben?« 

»Ich weiß es seit gestern Abend. Hab es selbst aus 

den Nachrichten erfahren. Seitdem hänge ich in 



 

 

Dauersitzungen fest. Ich hätte mich schon noch bei dir 

gemeldet. Walter will, dass du herkommst. Hast du 

heute Mittag um zwölf Zeit?« 

Janna fuhr sich durch ihre schulterlangen 

kupferroten Locken und sah sich nervös in der Küche 

um. Ihr Herz pochte noch immer unnatürlich schnell, 

und fast erwartete sie, Susanne Krause plötzlich vor 

sich stehen zu sehen. »Klar komme ich ins Institut. 

Ich ... Mir fällt schon etwas ein. Meine Eltern fahren 

heute mit den Kindern zum Nürburgring und ich 

wollte eigentlich ...« Sie schluckte. »Was machen wir 

denn jetzt? Ich meine, sie wollte mich umbringen, 

Markus! Und jetzt läuft sie irgendwo da draußen 

herum ...« Wieder sah sie sich fahrig in ihrer Küche 

um und ging dann durch den breiten Durchgang mit 

der offenen Schiebetür hinüber ins Wohn- und Ess-

zimmer. »Bin ich jetzt in Gefahr? Oder meine 

Familie?« 

»Das ist nicht auszuschließen. Aber mach dir 

keine Sorgen, Dirk und Alfred überwachen euer 

Grundstück schon seit gestern Abend und werden sich 

mit einem zweiten Team rund um die Uhr ab-

wechseln, bis wir Susanne Krause wieder einkassiert 

haben.« 

Janna stieß erleichtert und besorgt zugleich die 

Luft aus. »Dirk Kellermann und Alfred Hasselbaum?« 

Sie kannte die beiden Agenten von früheren Fällen, in 

die sie mit Markus verwickelt worden war. Wider 

besseres Wissen trat sie an eines der großen Wohn-

zimmerfenster und suchte die Umgebung mit den 



 

 

Augen ab. Selbstverständlich war von einem Über-

wachungsfahrzeug keine Spur zu erkennen. »Danke.« 

»Du sagst, deine Eltern wollen heute mit den 

Zwillingen wegfahren?« 

»Ja, zum Nürburgring. Ringtaxi fahren und alles 

besichtigen. Sie haben das schon länger geplant.« 

Janna hörte, wie Markus leise etwas zum jeman-

dem sagte, dann antwortete er: »Wir kümmern uns 

darum, dass sie auch dort überwacht werden. Tut mir 

leid, aber ich muss wieder in die Sitzung. Zwölf Uhr 

im Institut? Und check deine Passwörter. Der Zu-

gangscode wurde heute früh wieder geändert.« 

»Okay ...« Janna blickte irritiert auf ihr Smart-

phone, denn Markus hatte schon wieder aufgelegt. 

Etwas zittrig atmete sie tief durch. »Okay.« Sie steckte 

das Handy zurück in die Hosentasche.  

Dass die beiden Agenten für ihre Sicherheit 

sorgten, beruhigte sie ein wenig. Dennoch stiegen 

unangenehme Erinnerungen in ihr hoch. Susanne 

Krause war nicht bloß eine gewaltbereite Mörderin, 

sie war eine waschechte Psychopathin. Sie hatte Janna 

im vergangenen November gezwungen, sich auf ein 

Ergorad zu setzen, das mit einer Bombe verbunden 

gewesen war. Janna hatte nicht mit dem Treten 

aufhören dürfen, andernfalls hätte sie die Bombe aus-

gelöst. Nur mit sehr viel Glück und Mut hatte sie es 

geschafft, Markus zu informieren, der sie mit der Hilfe 

eines Bombenräumkommandos aus der tödlichen 

Falle befreit hatte. Bestimmt hatte Susanne Krause 

erfahren, dass ihr Mordversuch misslungen war. Was, 



 

 

wenn sie es jetzt erneut versuchte?  

Und alles nur, weil sie – Janna und Markus – ihr 

bei ihren Plänen in die Quere gekommen waren. 

Janna mochte sich gar nicht vorstellen, was diese Frau 

anstellte, wenn sie herausfand, dass Markus jetzt 

wieder hinter ihr her war. Und offenbar wollte das 

Institut nun auch erneut die Hilfe ihrer zivilen 

Hilfskraft.  

Janna hatte damals beinahe diesen Nebenjob hin-

geschmissen, weil ihr bewusst geworden war, wie 

gefährlich – lebensgefährlich! – die Zusammenarbeit 

mit dem Geheimdienst sein konnte. Aber dann hatte 

sie doch weitergemacht und nun sogar eine Fest-

anstellung angeboten bekommen, als Markus’ offiziel-

le Partnerin. Zivile Mitarbeiterin würde sie natürlich 

weiterhin bleiben, denn ihr fehlte die Ausbildung zur 

richtigen Agentin, und sie war sich auch nicht sicher, 

ob sie für solch einen Posten überhaupt geeignet 

gewesen wäre. Doch Walter Bernstein, der Leiter von 

Markus’ Abteilung, hielt sie für fähig genug, gemein-

sam mit Markus eine neue Unterabteilung aufzu-

bauen, die in Kürze geschaffen werden würde. Beson-

ders komplizierte und verzwickte Fälle oder solche, 

die in die übrigen Abteilungen nicht recht hinein-

passten, sollten sie bearbeiten, zunächst wohl nur zu 

zweit, später dann mit einem richtigen Team. 

Janna empfand die Aussicht auf die neue Stellung 

als aufregend und beunruhigend zugleich. Noch vor 

einem Jahr wäre sie im Traum nicht auf den Gedan-

ken gekommen, einmal für einen Geheimdienst in der 



 

 

Bekämpfung von Terrorismus und organisiertem Ver-

brechen zu arbeiten. Doch dann war ihr eines Tages 

mitten auf dem Flughafen Köln-Bonn dieser verboten 

attraktive Geheimagent über den Weg gelaufen und 

hatte sie gedrängt, einen Umschlag an sich zu nehmen 

und einem seiner Kollegen auszuhändigen. Von die-

sem Tag an hatte sich ihr Leben grundlegend ver-

ändert. Gemeinsam hatten sie so einige gefährliche 

Verbrecher dingfest machen können. Susanne Krause 

gehörte eindeutig zu der Sorte, die sie niemals ver-

gessen würde, und nun lief diese Frau wieder frei 

irgendwo da draußen herum. 

Janna schauderte bei dem bloßen Gedanken, war 

sich jedoch im Klaren, dass sie sich gegenüber ihrer 

Familie nichts anmerken lassen durfte. Also atmete sie 

noch einmal tief durch, straffte die Schultern und 

setzte sogar ein glaubhaftes Lächeln auf, als sie ins 

Haus ihrer Eltern zurückkehrte.  
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Bonn, Kaiserstraße 

Institut für Europäische Meinungsforschung 
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»Guten Tag, Frau Birkner.« Janna nickte der Em-

pfangsdame in dem großen, freundlichen Foyer des 

Instituts zu.  

Die blonde, sehr gepflegte Mittvierzigerin mit der 

schicken, randlosen Brille lächelte ihr zu. »Guten Tag, 

Frau Berg. Kann ich Ihnen helfen?« 

»Ja, indem Sie mich nach unten durchlassen. Das 

Passwort ist heute Quellcode.« 

»Gerne. Hier, bitte sehr, Ihr Ausweis.« Silvia 

Birkner reichte ihr einen Mitarbeiterausweis, den 

Janna sich gleich an ihr Shirt klipste.  

»Herr Bernstein erwartet Sie bereits in seinem 

Büro. Ich gebe ihm Bescheid, dass Sie hier sind.« 

Schon griff sie nach dem Telefon, während Janna 

bereits auf den Aufzug zusteuerte, der sich rechter 

Hand in einer Nische hinter der Treppe zu den Büro-

räumen im ersten Stock befand. Offiziell agierte das 

Institut in der Meinungsforschung, deshalb wurde 

man im Foyer von einer Mischung aus klassischem 

und modernem Stil empfangen, es gab Hinweisschil-

der zu den diversen Abteilungen, die sich hinter 

Glastüren befanden, einen großen Flachbildschirm, 

auf dem ständig in Endlosschleife Präsentationen von 



 

 

verschiedenen Umfragen liefen, und einen großen, mit 

LEDs beleuchteten Zimmerbrunnen zwischen üppigen 

Grünpflanzen. Alles in allem besaß der Empfangs-

bereich ein angenehmes, freundliches Ambiente, 

sodass Janna wohl niemals auf den Gedanken ge-

kommen wäre, dass sich hinter dieser Tarnung die 

Geschäftsstelle eines Geheimdienstes befand. Doch 

inzwischen hatte sie die geheimen unterirdischen Eta-

gen bereits mehrmals besucht und durfte mit ihrem 

Ausweis nun erneut die Taste UG2 drücken, die sie 

hinunter in den gesicherten Bereich führte. Die Ab-

teilung 7, geleitet von Walter Bernstein, befasste sich 

mit der nationalen und internationalen Terror-

bekämpfung und dem organisierten Verbrechen. 

Als sich die Türen des Aufzugs öffneten und 

Janna heraustrat, erwartete Markus sie bereits. Er 

trug, was eher ungewöhnlich war, Jeans und einen 

dunkelgrauen Kaschmirpullover, und die Schatten auf 

Kinn und Wangen verrieten, dass er seit einer Weile 

nicht zum Rasieren gekommen war. Dennoch ver-

fehlte sein gutes Aussehen nicht die übliche Wirkung 

auf Janna. Er war eins zweiundneunzig und damit 

deutlich höher gewachsen als die meisten anderen 

Männer, die sie kannte, dabei athletisch gebaut mit 

breiten Schultern und muskulösen Armen und Bei-

nen. Sein kurzes dunkelbraunes Haar wirkte leicht 

zerzaust, offenbar hatte er es sich wiederholt gerauft, 

und seine braunen Augen, in denen hier und da ein 

paar graue und grüne Einsprengsel zu erkennen wa-

ren, wenn man genau hinsah, wirkten müde. 



 

 

Janna spürte das mittlerweile allzu bekannte 

Kribbeln in der Magengrube, das sich jedoch heute 

mit einem Stich der Besorgnis mischte, als sie ihn 

erblickte. »Hallo Markus. Du siehst erschöpft aus.« 

»Bin ich auch. Schön, dass du pünktlich bist. 

Walter erwartet dich bereits.« Er deutete in Richtung 

des Ganges, in dem sich das Büro des Abteilungslei-

ters befand, führte sie jedoch an dessen Glastür vorbei 

zu einem Konferenzraum, der gänzlich von Glas-

fenstern umgeben war. »Willkommen im Aquarium.« 

Mit einem schiefen Grinsen ließ Markus ihr den Vor-

tritt und schloss die gläserne Tür dann hinter sich. 

An dem grauen, rechteckigen Tisch, der den 

Raum ausfüllte, saßen neben dem Abteilungsleiter 

noch einige weitere Agenten, von denen Janna jedoch 

nur zwei auf den ersten Blick erkannte: Melanie 

Teubner, eine stets in Designerkostüme gekleidete 

Schönheit mit langen schwarzen Haaren, die sie heute 

hochgesteckt trug, sowie Thomas Wörner, ein nur 

mittelgroßer, sportlicher Mann Ende dreißig mit 

braunem Haar und freundlichem Gesicht. Die Knitter 

in seinem beigen Anzug und der Bartschatten ließen 

erkennen, dass er mindestens so lange auf den Beinen 

war wie Markus. Neben ihm saß ein gut aussehender 

Mann mit schulterlangem blondem Haar, das er zu 

einem Zopf zusammengebunden hatte, und strahlend 

blauen Augen, der sich ihr als Murat Coskun vor-

stellte. Janna erinnerte sich, dass er einer der IT-

Spezialisten des Instituts war. Ihm gegenüber erhob 

sich kurz ein schlanker, hellblonder und eher un-



 

 

auffällig wirkender Mann und nickte ihr zur Begrü-

ßung lächelnd zu. Janna brauchte einen Moment, bis 

sie ihn erkannte. Gabriel Riemann, ein Analyst, der 

ihr im vergangenen Jahr einmal begegnet war, als sie 

und Markus auf der Suche nach einem Maulwurf im 

Institut gewesen waren. Sie erinnerte sich auch, dass 

Markus ihn immer als den Professor bezeichnet hatte. 

Ein Spitzname, weil Riemann als Genie auf seinem 

Gebiet galt. 

Janna grüßte freundlich in die Runde und setzte 

sich dann auf Markus’ Wink neben ihn an den Tisch. 

»Guten Tag, Janna.« Walter Bernstein, Mitte 

fünfzig und von ebenfalls nur mittelgroßer, kräftiger 

Statur mit braunem, an den Schläfen bereits ergrau-

tem Haar wirkte wie stets kompetent, ruhig und be-

sonnen. »Danke, dass Sie es einrichten konnten, so 

kurz nach Ihrem letzten Einsatz erneut hierherzu-

kommen. Ich hätte Ihnen gerne etwas mehr Erho-

lungszeit zugestanden, aber leider halten sich die 

Verbrecher weder an übliche Geschäftszeiten noch an 

Freizeitvereinbarungen.« Er lächelte leicht, wurde 

aber gleich wieder ernst. »Da Sie mit dem Fall Su-

sanne Krause und insbesondere ihrer Verhaftung 

vertraut sind und leider bereits einmal zur Zielscheibe 

eines ihrer perfiden Mordanschläge geworden sind, 

halte ich es für unerlässlich, dass Sie an unseren Er-

mittlungen teilnehmen. Gleichzeitig sichere ich Ihnen 

erhöhte Sicherheitsmaßnahmen zu. Wir werden alles 

in unserer Macht Stehende tun, um Sie und Ihre 

Familie vor möglichen weiteren Angriffen zu schützen. 



 

 

Selbstverständlich sind Sie nicht gezwungen, sich an 

unserer Ermittlungsarbeit zu beteiligen. Bisher haben 

Sie nach wie vor nur den Status einer zivilen Hilfs-

kraft. Sollte Ihnen die Zusammenarbeit in diesem Fall 

zu gefährlich erscheinen, brauchen Sie es nur zu sa-

gen. Der Schutz bleibt weiterhin bestehen, aber Sie 

sind zu nichts verpflichtet.« Abwartend sah er sie an. 

Janna blickte von einem zum anderen. Die Agen-

ten hatten nichtssagende Mienen aufgesetzt. Selbst 

Markus’ Gesichtsausdruck ließ nicht erkennen, was er 

dachte, und das verunsicherte sie ein wenig. Bevor sie 

etwas sagen konnte, ergriff er jedoch überraschend 

das Wort: »Jeder hier weiß, was Susanne Krause dir 

angetan hat. Es wäre nur allzu verständlich, wenn du 

mit dieser Sache so wenig wie nur möglich zu tun 

haben möchtest.« 

Leicht irritiert über seinen vollkommen neutralen 

Tonfall musterte sie ihn. »Wie würdest du dich fühlen, 

wenn du in meiner Situation wärst?« 

Markus erwiderte ihren Blick für einen langen 

Moment und es schien, als würden die grünen und 

grauen Einsprengsel in seiner Iris ein wenig deutlicher 

hervortreten. »Ich würde sie damit nicht davonkom-

men lassen wollen.« 

Jannas Magen sackte leicht ab, sodass sie den 

Blickkontakt rasch abbrach und sich wieder Walter 

Bernstein zuwandte. »Das will ich auch nicht. Sie 

damit davonkommen lassen, meine ich. Wenn ich ir-

gendwie helfen kann, will ich es versuchen.« 

»Gut.« Bernstein nickte ihr zu. »Dann fassen wir 



 

 

mal zusammen, was wir bisher wissen. Melanie?« 

Die schwarzhaarige Agentin schlug einen Hefter 

auf, der vor ihr auf dem Tisch lag, warf jedoch beim 

Sprechen nur wenige Blicke darauf. »Susanne Krause 

hat die Justizvollzugsanstalt Aachen am Sonntag 

zwischen vierzehn Uhr und vierzehn Uhr fünfzehn 

offenbar auf dem Weg über den Lieferanteneingang 

der Küche verlassen. Es gibt eindeutige Hinweise 

darauf, dass sie zu diesem Zweck Hilfsmittel wie 

Schlüssel und Werkzeuge sowie Kleidung von außen 

erhalten hat. Wie genau diese Hilfsmittel zu ihr 

gelangt sind und ob möglicherweise Mitarbeiter des 

Gefängnispersonals involviert sind, wird derzeit von 

der Polizei überprüft. Wir sind diesbezüglich schon 

ein wenig weiter und haben mehrere Vollzugsbeam-

tinnen ins Visier genommen, deren Verhalten und 

finanzielle Umstände verdächtig erscheinen. Sobald 

wir noch mehr Anhaltspunkte haben, werden wir die 

betreffenden Personen näher auf Verbindungen zu 

Susanne Krauses Umfeld überprüfen.« Sie warf Murat 

einen kurzen Blick zu, woraufhin er das Wort ergriff. 

»Derzeit können wir nur die allgemeine Peri-

pherie elektronisch überwachen. Sobald wir eindeu-

tige Hinweise auf eine Mittäterschaft erhalten, werden 

die erforderlichen Genehmigungen zu einer voll-

ständigen Personenüberprüfung und Überwachung 

auch aller Internetaktivitäten, Anrufe und so weiter 

eingeholt. Wir stehen in den Startlöchern.« 

Melanie nahm den Faden wieder auf: »Da Su-

sanne Krause zuletzt mit dem international bekannten 



 

 

Waffenhändler Reinhard Peckert zusammengearbeitet 

hat, liegt unser Augenmerk selbstverständlich ganz 

besonders auf seinen Aktivitäten.« Auffordernd sah 

sie Gabriel Riemann an, der sich daraufhin ein wenig 

aufrichtete. 

»Peckert ist, wie wir alle wissen, einer der am 

schwersten zu fassenden Kriminellen überhaupt«, er-

klärte er. »Seine Akte bei Interpol ist so dick, dass 

man ungern von ihr am Kopf getroffen werden möch-

te, weil das zum sofortigen Tod führen würde. Leider 

ist er hochintelligent und agiert so raffiniert, dass 

niemand ihm bisher etwas nachweisen konnte. Er ist 

grenzenlos arrogant den Behörden gegenüber, lässt 

sich auf öffentlichen Veranstaltungen sehen und tanzt 

uns seit Jahren fröhlich auf der Nase herum, ohne 

dass wir ihn auch nur ansatzweise zu fassen be-

kämen.« Er hielt kurz inne. »So weit, so schlecht. In 

den vergangenen Monaten ist es ungewöhnlich ruhig 

um ihn und seine Mitstreiter geworden, fast so, als 

hätte er sich von dem Schlag, den wir ihm zuletzt 

versetzt haben und der zur Verhaftung von Susanne 

Krause geführt hat, noch nicht ganz erholt.« 

»Vielleicht hat er aber auch nur Zeit gebraucht, 

um neue Pläne zu schmieden«, fiel Melanie ihm ins 

Wort. 

»Dazu komme ich jetzt.« Gabriel lächelte ihr zu, 

woraufhin sie die Stirn runzelte. 

»Dann komm zum Punkt.« 

»Ungeduldig wie immer, unsere liebe Melli.« Nun 

wurde aus Gabriels Lächeln ein freches Grinsen. 



 

 

»Nenn mich nicht so.« 

»Warum nicht? Erinnert es dich zu sehr daran, 

dass unter den Designerklamotten ein lebendiger 

Mensch steckt?« 

»Halt die Klappe, Gabriel.« 

»Eben noch sollte ich auf den Punkt kommen.« 

Verblüfft verfolgte Janna das Geplänkel der bei-

den, bis Walter Bernstein sich vernehmlich räusperte. 

»Kinder, hört auf zu streiten. Eure privaten Animo-

sitäten könnt ihr in eurer Freizeit austragen.« 

»Es gibt zwischen uns keine privaten Animosi-

täten.« Melanies wütender Blick traf Gabriel, der 

jedoch weiter grinste. »Schon gut, Walter. Melli 

braucht nur manchmal ein paar kleine Nadelstiche, 

damit sie sich daran erinnert, dass sie nicht aus Stein 

ist. Also, wo war ich gerade stehen geblieben? Ach ja, 

Peckert.« Er wurde wieder ernst. »Melanie könnte 

insofern recht haben, als wir seit einiger Zeit diverse 

Aktivitäten rund um den Globus beobachten, die 

darauf schließen lassen, dass erhöhtes Interesse an 

einigen neuen deutschen Waffen- und Waffen-

abwehrsystemen bestehen könnte.« 

»Gibt es da schon konkrete Hinweise?« Gespannt 

beugte Bernstein sich vor. 

»Offiziell noch nicht.« Gabriel schüttelte den 

Kopf. »Aber inoffiziell habe ich ein paar Vorgänge 

analysiert, die darauf schließen lassen, dass Luchs B in 

den Fokus der einen oder anderen terroristischen 

Organisation gerückt sein könnte. Ebenso wie ins 

Visier einiger derzeit politisch instabiler Staaten.« 


